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®ie Subeit lachen. SCÊer ber Sadftmacbier ladjt
iiidjt. 3fônt ift'S ïjeilig ernft, ©eine langen Slide
bohren unter ben SIugenBüfdpeln bierbor, gu bern

minberjährigeit Unberftanb hinüber. ®ann feigt

er fid) aufs Sänfleit: neben ber Stabtüre, tut
einen tiefen gug aitS ber pfeife unb ergäl)lt ben

Suben beS langen unb breiten bon feinem erften
unb eingigen ©rlebniS beim Sad)tbubenlaufen.
®aS follte eigentlich jeher Saumiferbub miffett.
Sein, nicht nur miffen, erleben füllten fie eS, mie

er eS erlebt I)at, al» er, berfolgt bom Seift
eineê beim Sadjtlhü>ärmeit borgeitig untS Se=

ben ©éîomntenen, beim eingigen ipaar 'elber

hätte. aufgeiften müffen. 5a/ ja, menu nod) ber

eint ober anber Saumiferbub fo maS burdj'ma=

d)en müfft, bann nähmt bie Sadjtbuberei balb ein
@nb.

®er ipanSli folgt ber graufigen ©eifterge»

fdjidjte mit gittern unb Sangen. ®er Saig aber

tjört eher öeluftigt gu. @r ftod)ert am Sdjluh
ruhig in feinem tßfeifenl'obr herum unb fagt
bann trodfen: „So einer armen Seel mödjt id)

aud) einmal begegnen. ®aS mär bocfj noch maS

Seltenes."
®er Sadjtmädjter fährt auf, als hätte man

ihm einS auf bie Safe berfeigt. „®,u gottSerbärm»
lieber, unberbänbelter Seidjtfinn!" tnurrt er unb

trampt gur Stalltüre hinaus. '

®er .ßänSli ftarrt ben Saig mit erfcEjrodenen

Slugen an unb fagt bann: „Sirnm bid) in ad)t!
®u! 3Kit ben armen Seelen fotC einer nib ©u=

gelfuhr treiben!" ®ann paett er feine Siebem
fad)en inS Körbchen unb ftedt eS in bie Griffe.
„Sieh ba, Salgi! SBenn b' etmaS braudjft
hier ift baS geug Unb megen bem nadjtmam
belnben ©eift... glaub'S nur! SSenn einer beim

Sadjijdjmärmen umS Seben ïommt, bann ift
er felöer fchutb. ®rum muh cr'S büffen nad) benr

®ob!" SBie er baS fagt, eilt er fd)on gur ®üre

hinaus, geht rnufg er preffieren, fo mie'S beim
Onïel gu tun gibt!

„geh fag'S ja immer, bah &u geug gu
einem Pfarrer hätteft!" ruft ihm ber Saig fpöt=

tifdj nach- ®ann rücft er ben Serbanb auf feiner
Schulter gurecht, ber fid) neuerbingS berfdjoben
hat unb fängt mieber an gu rechnen: nod) brei...
fiebert Sßodjen 2Bat)rhaftig, immer nod) fie=

ben SBodjen, bi§ er g' ©rechtem mit ben Sadjt=
buben laufen barf! Stber bann! ®ann muh
etmaS gehen. ®ann fotten fie nur alte ïommen,
bie trodenen unb bie naffen, bie lebenben unb bie

toten Sachtbuben! SOtit ädert mid er'S attf=

nehmen.

©itt frentöer Sergntamt îommt ittS ®orf

Stepr alS Htietief lag ber Sdjnee ben gangen
SBinter nid)t. Xlnb nie !am eS bor mie in frühe-
reit gapren, bah ^r Schnee ben gïinbern bis an
bie Schultern reichte, menu fie fiefj ben SBeg gur
Scfiule anbahnen muhten, unb bah fm bor Gsr=

fhopfung ftecfenblieben unb mühfam bttrdj bie

eigenen Spuren fic£) mieber I)ünimärtS brüct'en

muhten unb baS fpolgfdjeit, baS jebeS gur !pei=

gung beS Sd)uIftubenofenS hätte mitbringen
fodeit, mieber auf bie Ipolgbeige unter ber Sor=
laube legten. Sein, megen ber Sdjneelaft hatten
fie biefen SBinter nicht gu Hagen. 916er fdjmer,
unenblid) fdjmer laftete auf ben Saumifent bie

Sorge um bie Sahutng für Sîenfdj unb Siel).
SIdeS muhte abgegät)It unb abgefpilgelt merben,

bah eS ausreiche bis gttnt grühjahr. llrtb mand)
gamilienbater, felbft menu er bor SaumiS unb

feinem mächtigen ifkäfibenien gu ben Soffen
gätjlte, rechnete buigenbmal nadj, mie manchen

Sdjûbel ,£jeu unb mie manchen ®brb bod ©rb=

äffet eS moI)I einmal auf feine notige gamilie
auS bem trodengelegten Seebeben treffen tonnte.
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Die Buben lachen. Aber der Nachtwächter lacht

nicht. Ihm ist's heilig ernst. Seine langen Blicke

bohren unter den Augenbüscheln hervor, zu dem

minderjährigen Unverstand hinüber. Dann setzt

er sich aufs Bänklein neben der Stalltüre, tut
einen tiefen Zug aus der Pfeife und erzählt den

Buben des langen und breiten von seinem ersten
und einzigen Erlebnis beim Nachtbubenlaufen.
Das sollte eigentlich jeder Lauwiserbub wissen.

Nein, nicht nur wissen, erleben sollten sie es, wie

er es erlebt hat, als er, verfolgt vom Geist
eines beim Nachtschwärmen vorzeitig ums Le-
ben Gekommenen, beim einzigen Haar selber

hätte, aufgeisten müssen. Ja, ja, wenn noch der

eint oder ander Lauwiserbub so was durchma-
chen müßt, dann nahm die Nachtbuberei bald ein
End.

Der Hansli folgt der grausigen Geisterge-
schichte mit Zittern und Bangen. Der Balz aber

hört eher belustigt zu. Er stochert am Schluß

ruhig in seinem Pfeifenkopf herum und sagt
dann trocken: „So einer armen Seel möcht ich

auch einmal begegnen. Das wär doch noch was
Seltenes."

Der Nachtwächter fährt aus, als hätte man
ihm eins auf die Nase versetzt. „Du gottserbärm-
licher, unverbändelter Leichtsinn!" knurrt er und

trampt zur Stalltüre hinaus. -

Der Hansli starrt den Balz mit erschrockenen

Augen an und sagt dann: „Nimm dich in acht!

Du! Mit den armen Seelen soll einer nid Gu-
gelfuhr treiben!" Dann packt er seine Sieben-

fachen ins Körbchen und stellt es in die Krippe.
„Sieh da, Balzi! Wenn d' etwas brauchst

hier ist das Zeug Und wegen dem nachtwan-
delnden Geist glaub's nur! Wenn einer beim

Nachtschwärmen ums Leben kommt, dann ist

er selber schuld. Drum muß er's büßen nach den:

Tod!" Wie er das sagt, eilt er schon zur Türe

hinaus. Jetzt mutz er pressieren, so wie's beim
Onkel zu tun gibt!

„Ich sag's ja immer, daß du d's Zeug zu
einem Pfarrer hättest!" ruft ihm der Balz spät-
tisch nach. Dann rückt er den Verband auf seiner
Schulter zurecht, der sich neuerdings verschoben

hat und fängt wieder an zu rechnen: noch drei...
sieben Wochen Wahrhaftig, immer noch sie-

ben Wochen, bis er z' Grechtem mit den Nacht-
buben laufen darf! Aber dann! Dann muß
etwas gehen. Dann sollen sie nur alle kommen,
die trockenen und die nassen, die lebenden und die

toten Nachtbuben! Mit allen will er's auf-
nehmen.

Ein fremder Bergmann kommt ins Dorf

Mehr als knietief lag der Schnee den ganzen
Winter nicht. Und nie kam es vor wie in frühe-
reu Jahren, daß der Schnee den Kindern bis an
die Schultern reichte, wenn sie sich den Weg zur
Schule anbahnen mutzten, und daß sie vor Er-
schöpfung steckenblieben und mühsam durch die

eigenen Spuren sich wieder heimwärts drücken

mußten und das Holzscheit, das jedes zur Hei-

znng des Schulstubenofens hätte mitbringen
sollen, wieder auf die Holzbeige unter der Vor-
laube legten. Nein, wegen der Schneelast hatten
sie diesen Winter nicht zu klagen. Aber schwer,

unendlich schwer lastete auf den Lauwisern die

Sorge um die Nahrung für Mensch und Vieh.
Alles mußte abgezählt und abgespitzelt werden,
daß es ausreiche bis zum Frühjahr. Und manch

Familienvater, selbst wenn er vor Lauwis und
seinem mächtigen Präsidenten zu den Nassen

zählte, rechnete dutzendmal nach, wie manchen

Schübel Heu und wie manchen Körb voll Erd-
äpfel es wohl einmal auf seine notige Familie
aus dem trockengelegten Seeboden treffen könnte.

162



©iefe Sot milberte aber ïeineêtoegê ben

®ampf unb ben immer berBiffeneren unb ber=

Boprteren ipaß gtoifdjen ben iroderten unb ben

naffen Sautoifern. Siodjte ber Pfarrer aud)

Sonntag für Sonntag bon ber Langel peràB feine
,<perbe Befdjtoörert, fie folle fief) bocp frieblicp gu=

fammenfinben, folle fid) mit Siebe gu berfteïjen
iudjen alê toapre Srüber in ©prifto, bie ©rode=

nen ïonnten eê niept üBerfeßett, baß ipnen bie

Waffen Qoïï für got! ipr SfBer! erfcptoerten. Xtnb

bie Saffen ïonnten eê ben ©rodenen nic^t ber=

geipen, baß fie, Sat unb SBillen ber ©emeinbe»

Bepörbe gum ipopn, baê Xtnternepmen ftiernacfig
bureßbrüdtett. Xtnb toie eê gept Bei fotdfjen Strei=

tigïeiten: taufenbftielig fipießt in tarent Sd)ai=
ten ipaß unb Stißberftepen auf, unb aller grie=
benêtniHe Inirb im bertoorrenen Sbitficf)t erftidt.
gut SBinter, too bie Sautoifer, bie gur Sommerê»

geit auf poper Sllfo bie gerben ßüten, fo eng im
©al Beifammenpodten, gebiet) bie ©eufelêfaat Be=

fonberê gut. Xtnb fie toarb gar ungemütlid) für
baê Sölflein, baê fonft geibot)nt toar, toie eine

frieblicpe gamilie greitb unb Seib gemeinfam

gu tragen.
93eim Saumfällen, Beim .Çolggiepen, Beim

Sieppanbel ünb Beim Scpnapêfdimuggel: üBer=

all fepieben fidj bie trocEenen unb bie naffen Sait=

toifer boneinanber. Sur Somttagê in ber Sirdje
ïnieten fie nod) toaplloê unb frieblicp Seite an
Seite in ben Sänfen unb Beteten gemeinfam:
„SergiB urtê unfere Scpulbeit, toie audi mir ber=

geßen unferen Sd)ulbigern". Xtnb alle muteten
bem ließen tperrgott gu, er fotte bocf) enblid)

feine unfehlbare ©ereeptigfeit toalten laffen unb

ber gegnerifd)en Partei ben ©arauê machen.

Sie ©tünbung ber SftiengefeUfdjaft gab ber

SBut ber Saffeit nod) Sporen unb ^eitfcüe. Se=

fonberê ber Sîattliboïtor Braufte auf toie ein

geuerteufel, alê er babon porte. Qu altem 2eicpt=

finn aud) biefe Scpanbe rtoep! ©er 9JtattIi=

boïtor lief lanbauf, lanbaB gu allen utaßgeBem

ben Herren, um fiep für ©pre unb Xtnabpängig«

feit feiner ©emeinbe gu toepren, unb bie ©ritn=
bung biefer unpeimlidjen ©efedfdjaft, bie fid) ein

2tnred)t auf SautoiferBoben ertoerBen toottte, git

berpinbern. ©odj, toenrt aud) ob bem ©ifer oft
fein Stopf Brannte unb feine pfeife erlofd), baê

„Xtnpeit" fam trop altem guftanb.

Sun fonnte er feinen toilben ©ifer niept mepr
anberê Betätigen alê burdj bie Sacpe an ben bie=

ten trodenen Sautoifern, bie in feinen Qinê= unb

StontoBücpern ftanben. 9IIê tootte er ben 2Bei=

Bei burcp Spießruten jagen, fepidte er ipn ben

gangen SBinter ßinburcp gum Scßäpen unb

Sßfänben. ©r toußte, baß er biefem berbiffenften
feiner ©egner nicptê Slergereê gufügen fonnte,
alê ipn in feiner Smtêpflidjt gegen feine trode=

nen greunbe aufguBieten.

©eißen unb Süße unb £>eu unb gulept nod)

ben fepmaten ©ßtifcp unb baê Breite ©peBett

mußte ber SBeiBet feinen Beften greurtben
fcpäpen unb bem Siattliboftor berBriefen. SBopl

fapen fie ipn nur alê ÏCmtêmann ïommen, benn

jeber toußte, baß nur burcp ben StBeifiel gültig ge=

pfänbet toerben fonnte. Xtnb toie ungern er bie=

feê Stmt auêûBte, fapen fie ipm ade an. Stfier

babei mußten fie botp, baß fein ©rängen unb
©reiben gum SeeaBgug bie Sacpe beê 3SattIi=

boïtorê getoeeft unb manepen ©rodenen in Söte
geBracpt patte.

Sîancpenortê, too ber SBeiBet große Sot faß,

ßalf er mit ben eigenen fargen SSitteln auê ober

fepte fiep Bei einem reiepen Xtnterlänber für bie

bort geliepene Summe alêSiirge ein. So fcpmolg

audj fein Befcßeibener StBopIftanb gufammen, unb

feine Serpflidjtungeri itBerftiegen Beinape feine

Sraft.
Stlê baê erfte Slftiengelb einging, famen aller=

bingê ein paar ©rodene, bie am Seelnerf gu for=
bern patten, git ißrem ©etb. Xtnb audj ber 3Bßbi=

ftpreiner fonnte nun feinen ungeftümeu ©IäuBi=

ger, ben gelbernag, Beliebigen, ber feit jenem

Sad)tBuBenBefutp baê Stgatpti unb feinen Sater
geniieben, aber um fo eifriger auf Segleidjuug
feiner Scpulb Beftanben patte. ©odj trop bent

Slftiengelb BlieB biet ©rud unb Sot gu Sautoiê.
Xtnb atleê fepnte fid) mäcptig nadj bem grüßting,
ber toieber 3Sut unb aucp Befferen gortfdjritt am
Seetoerf Bringen fotlie.

Xtnb nun ift ber grüßling ba. gm 2autoifer=
Boben pat er ben Sipnee fdjon fauBer toeggefegt.

Sur in Befonberê fpattigen Sunfen ßoden notp

ein paar eigenfinnige, toeiße gteden. SIucp bie

Serge, bie baê Heine ©al umfäumen, paBen bie

toeißen Stäntel Biê an bie Scpultern pinaitfge=
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Diese Not milderte aber keineswegs den

Kampf und den immer verbisseneren und ver-

bohrteren Haß zwischen den trockenen und den

nassen Lauwisern. Mochte der Pfarrer auch

sonutag für Sonntag von der Kanzel herab seine

Herde beschwören, sie solle sich doch friedlich zu-
sammenfinden, solle sich mit Liebe zu verstehen

suchen als wahre Brüder in Christa, die Trocke-

nen konnten es nicht übersehen, daß ihnen die

Nassen Zoll für Zoll ihr Werk erschwerten. Und
die Nassen konnten es den Trockenen nicht ver-
zeihen, daß sie, Rat und Willen der Gemeinde-

behörde zum Hohn, das Unternehmen stiernackig

durchdrückten. Und wie es geht bei solchen Strei-
tigkeiten: tausendstielig schießt in ihrem Schat-
ten Haß und Mißverstehen auf, und aller Frie-
denswille wird im verworrenen Dickicht erstickt.

Im Winter, >00 die Lauwiser, die zur Sommers-
zeit auf hoher Alp die Herden hüten, so eng im
Tal beisammenhockten, gedieh die Teufelssaat be-

sonders gut. Und sie ward gar ungemütlich für
das Völklein, das sonst gewohnt war, wie eine

friedliche Familie Freud und Leid gemeinsam

zu tragen.
Beim Baumfällen, beim Holzziehen, beim

Viehhandel und beim Schnapsschmuggel: über-

all schieden sich die trockenen und die nassen Lau-
wiser voneinander. Nur Sonntags in der Kirche
knieten sie noch wahllos und friedlich Seite an
Seite in den Bänken und beteten gemeinsam:

„Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir ver-

geben unseren Schuldigern". Und alle muteten
dem lieben Herrgott zu, er solle doch endlich

seine unfehlbare Gerechtigkeit walten lassen und

der gegnerischen Partei den Garaus machen.

Die Gründung der Aktiengesellschaft gab der

Wut der Nassen noch Sporen und Peitsche. Be-

sonders der Mattlidoktor brauste auf wie ein

Feuerteufel, als er davon hörte. Zu allem Leicht-

sinn auch diese Schande noch! Der Mattli-
daktor lief landaus, landab zu allen maßgeben-
den Herren, um sich für Ehre und Unabhängig-
keit seiner Gemeinde zu wehren, und die Grün-
dung dieser unheimlichen Gesellschaft, die sich ein

Anrecht auf Lauwiserboden erwerben wollte, zu

verhindern. Doch, wenn auch ob dem Eifer oft
sein Kopf brannte und seine Pfeife erlosch, das

„Unheil" kam trotz allem zustand.

Nun konnte er seinen wilden Eiser nicht mehr
anders betätigen als durch die Rache an den vie-

len trockenen Lauwisern, die in seinen Zins- und

Kontobüchern standen. Als wolle er den Wei-
bel durch Spießruten jagen, schickte er ihn den

ganzen Winter hindurch zum Schätzen und

Pfänden. Er wußte, daß er diesem verbissensten

seiner Gegner nichts Aergeres zufügen konnte,
als ihn in seiner Amtspflicht gegen seine trocke-

nen Freunde aufzubieten.

Geißen und Kühe und Heu und zuletzt noch

den schmalen Eßtisch und das breite Ehebett

mußte der Weibel seinen besten Freunden ab-

schätzen und dem Mattlidoktor Verbriesen. Wohl
sahen sie ihn nur als Amtsmann kommen, denn

jeder wußte, daß nur durch den Weibel gültig ge-

pfändet werden konnte. Und wie ungern er die-

ses Amt ausübte, sahen sie ihm alle an. Aber
dabei wußten sie doch, daß sein Drängen und

Treiben zum Seeabzug die Rache des Mattli-
doktors geweckt und manchen Trockenen in Nöte

gebracht hatte.

Manchenorts, wo der Weibel große Not sah,

half er mit den eigenen kargen Mitteln aus oder

setzte sich bei einem reichen Unterländer für die

dort geliehene Summe als Bürge ein. Sa schmolz

auch sein bescheidener Wohlstand zusammen, und

seine Verpflichtungen überstiegen beinahe seine

Kraft.
Als das erste Aktiengeld einging, kamen aller-

dings ein paar Trockene, die am Seewerk zu for-
dern hatten, zu ihrem Geld. Und auch der Wydi-
schreiner konnte nun seinen ungestümen Gläubi-

ger, den Feldernaz, befriedigen, der seit jenem
Nachtbubenbesuch das Agathli und seinen Vater
gemieden, aber um so eifriger auf Begleichung

seiner Schuld bestanden hatte. Doch trotz dem

Aktiengeld blieb viel Druck und Not zu Lauwis.
Und alles sehnte sich mächtig nach dem Frühling,
der wieder Mut und auch besseren Fortschritt am
Seewerk bringen sollte.

Und nun ist der Frühling da. Im Lauwiser-
boden hat er den Schnee schon sauber weggefegt.

Nur in besonders schattigen Runsen hocken noch

ein Paar eigensinnige, weiße Flecken. Auch die

Berge, die das kleine Tal umsäumen, haben die

weißen Mäntel bis an die Schultern hinaufge-
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gogen. Hub bie [teilen tpiinge fangen ait gu

grünen.
©§ ift ein fonnenpetter Sacpmittag. Ser See

liegt Hat unb rupig ba ttnb [Riegelt mit ge=

miffenpafter Sreue bie Braunen tpolgbauten in
beit rrtâïjIicE) grünenben Statten, bic ipn um»

fäumen.
Sin ber Sebpede, bie bie [teinige (Straffe bor

bem [teilen SIBfatt in ben tieferliegenbetx (See

[djüpt, ftepi ein SBaitberer. (Seilte ©djupe [iub
bot! beë er[ten grûplingsftaubeê. ©cplattï unb

nerbig [teCjt er ba. Sa§ bottgepfropfte getteifen

an [einem Süden [dfjeirtt ipn nicpt im gering[ten

gu Bela[ten. ©ein bräunlicpeg, bon peïïo<ïig.em

)paar umrapmteê ©ejkpt i[t beut ©ee gugemen»

bet. gn ben grauen Slugen flimmert ein freubi»

ger ©lang. SEßeldj ein Silb! 3Bo auf ber gangen
iffielt ïann man fo biet lieblicpen gauber in

engem Sapmeit bereint fepen? äßeit, meit

perunt ift er ftpott gelnanbert. Slber fold) ein Ser»

maplungëmuitber bon Serg unb SßJalb unb

Rimmel unb ©ee pat er itocp nie erlebt.

Sange, lange ftept er ba unb fcpaut. SIBer all»

mäplidj [teigt burcp [eine greube Qmeifel, fcpier

gar Steue auf. Siefe ißracpt motten [ie nun mir!»
Iicfi gerftören? ©olcpe ©cpönpeiten [ott er
berberBen Reifen ©ott er nicpt lieber mieber um»

fepren? Sod) bie Sattbfcpafi palt ipn feft. SBo

Serg unb Sßalb unb ©ee [o lieBIid) ineinanber»

fcpmelgett, muß e§ biel Srauteê unb Siebe§

geben.

Mappernbe ^olgfcpupe ftören [ein Starben»
fett, ©itt fräftiger Surfcp mit einem fdjmer Be=

labenett Stiidenforb ïommt be§ SBegeS.

„SSie meit ift » mopl nod) Bi§ Saumiê?" fragt
ber Sßanberer.

„gn ber Saumifergmeinb [eib ipr [(Bon lang.
lXnb bag Sorf merbet iï)r [eben, [oBalb i£)r um
ben Sfcporren beritnt [eib. Stodj brei ,3Saterun[er'

lang, unb iB)r ïonnt atteê überbliden."

„gpr feib mobl Born Ort unb föhnt mir [agen,
mo icb ben ©emeinbeborfteber treffen ïann."

„Sa braudjt itjr nib meit gu geben, menu ipr
ein mettig eilt, ©rab borbin [aß id) ibn bort in»
niiepfte ipaug pinauf geben. Sa, mo ber 5ßfab

bon biefem SBeg abbiegt. SSeint breiten ipauê
merbet ipr ipn treffen. @r bat eine macptige Sa»

baïpfeife im SJiunb. Sarau erfennt ipr ibn

[ieper. ©o grop fepi!" ®r [treeft [eine ipeinbe

ettenmeit augeinanber. „©ine gmeite folepe pfeife
trefft il)r im gangen Saumig nib."

Ser SBanberer folgt bent Stat. Sod) bag erfte
©ebiiube, bag er auf bem fdjmtaleit Çpfab erreicht,

ift faurn eine meitfchlicpe SBopnung. Oben ein

fpcufipobcr, unten ein ©tail... nein, bag fanrt'g
nicht [ein Sod) ba briiben, ba ift ja ein

Sßopnpaug. Unb gu oberft auf ber £oIgtreppe,
bie auf bie fcpmale Sorlaube füfjrt, ftept ein

fleiner, nod) junger Scann mit langen fftod»

fcpöjjen unb einer tatfäipficp grofjmäcptigen Sa»

baïpfeife im SOtunb. Sept ladjt er gerabe. Saut
unb pell. Unb [ein roter .topf brept fiep lebpaft
nad) allen ©eiten. Sa» mufg ein gemütlicher ©e=

meinbeborfteper [ein!
Ser SBanberer mill bom ©tad meg auf bag

SBopnpaug gu [djreiten. Sodj fiept er jept, mie

ber ©emeinbeborfteper eilten ©djritt Inciter pin»

auftut auf bie Saube, unb mie er einer alten

grau, bie bort liegt, eii\ Sein gu entfilöfgen be=

ginnt.
Stein. Sa fepidt nd) » fnopl nicpt, bafj man pin»

gutappt. Ser junge ÜDtaim bleibt an ber ©de beg

©talleg [tepeu unb fiept nun, mie ber Meine,

Sangrodige bort oben famt ber Sabaïpfeife im
SJfunb, fiep ïunbig über bag Sein ber SUteit

neigt, mie er einen Sappen in ein ©djüffeldjeit
tauept unb bamit offenbar eine S&unbe, mäfept.

Sie ©tatttüre gept auf, unb ein Sauer mit
einem milben $aar[cpopf unb auggefranftem
Sittel ïommt peraug unb gept mit bem ©inter
in ber tpanb an ben Srunnen. SBic er ben grern»
ben erblidt, Bleibt er mit palboffenem Stitnb
[tepen unb [tarrt ipn an.

Siefer grüfjt unb fragt: „gft ber ©enteinbe»

borfteper bon Saumig ein Slrgt?"
„gaaa. Slber mepr für b' Seut alg fürg Siep."
„gd) tnufg mit ipm reben. Sommt er pieper

guritd?"
„Senf mopl," ntaept ber Satter unb gept mit

bem gefüllten ©imer in ben ©tatt guritd.
Ser Soïtor pat ben fremben Surfcpeit er»

blidt. ,35>ag mag baê Inopl für einer [ein?
©omntersgeii» ïomnten ja biele frembe $anb=
inerïêburftpen gu Saitlniê borbei. Slber jept, mo

ber Srüuigpafj noep tief berfepueit ift, jept maept

feiner ben meiten SBeg. pier perauf, er pätte beim
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zogen. Und die steilen Hänge fangen an zu
grünen.

Es ist ein sonnenheller Nachmittag. Der See

liegt klar und ruhig da und spiegelt mit ge-

wissenhafter Treue die braunen Holzbauten in
den mählich grünenden Matten, die ihn um-
säumen.

An der Lebhecke, die die steinige Straße vor
dem steilen Abfall in den tieferliegenden See

schützt, steht ein Wanderer. Seine Schuhe sind

voll des ersten Frühlingsstaubes. Schlank und

nervig steht er da. Das vollgepfropfte Felleisen

an seinem Rücken scheint ihn nicht im geringsten

zu belasten. Sein bräunliches, von hellockigem

Haar umrahmtes Gesicht ist dem See zugewen-
det. In den grauen Augen schimmert ein freudi-

ger Glanz. Welch ein Bild! Wo auf der ganzen
Welt kann man so viel lieblichen Zauber in

engem Rahmen vereint sehen? Weit, weit

herum ist er schon gewandert. Aber solch ein Ver-

mählungswunder van Berg und Wald und

Himmel und See hat er nach nie erlebt.

Lange, lange steht er da und schaut. Aber all-
mählich steigt durch seine Freude Zweifel, schier

gar Reue auf. Diese Pracht wollen sie nun wirk-
lich zerstören? Solche Schönheiten soll er

verderben helfen! Soll er nicht lieber wieder um-
kehren? Doch die Landschaft hält ihn fest. Wo

Berg und Wald und See so lieblich ineinander-

schmelzen, muß es viel Trautes und Liebes

geben.

Klappernde Holzschuhe stören sein Nachdem

ken. Ein kräftiger Bursch mit einem schwer be-

ladenen Rückenkorb kommt des Weges.

„Wie weit ist's wohl noch bis Lauwis?" frägt
der Wanderer.

„In der Lauwisergmeind seid ihr schon lang.
Und das Dorf werdet ihr sehen, sobald ihr um
den Tschorren herum seid. Noch drei,Vaterunser^
lang, und ihr könnt alles überblicken."

„Ihr seid wohl vom Ort und könnt mir sagen,

wo ich den Gemeindevorsteher treffen kann."

„Da braucht ihr nid weit zu gehen, wenn ihr
ein wenig eilt. Grad vorhin sah ich ihn dort ins
nächste Haus hinauf gehen. Da, wo der Pfad
von diesem Weg abbiegt. Beim breiten Haus
werdet ihr ihn treffen. Er hat eine mächtige Ta-
bakpfeise im Mund. Daran erkennt ihr ihn

sicher. So groß seht!" Er streckt seine Hände
ellenweit auseinander. „Eine zweite solche Pfeife
trefft ihr im ganzen Lauwis nid."

Der Wanderer folgt dem Rat. Doch das erste

Gebäude, das er auf dem schmalen Pfad erreicht,

ist kaum eine menschliche Wohnung. Oben ein

Heuschober, unten ein Stall... nein, das kann's

nicht sein Dach da drüben, da ist ja ein

Wohnhaus. Und zu oberst auf der Holztreppe,
die auf die schmale Vorlaube führt, steht ein

kleiner, noch junger Mann mit langen Rock-

schößen und einer tatsächlich großmächtigen Ta-
bakpfeise im Mund. Jetzt lacht er gerade. Laut
und hell. Und sein roter Kopf dreht sich lebhaft

nach allen Seiten. Das muß ein gemütlicher Ge-

meindevorsteher sein!
Der Wanderer will vom Stall weg auf das

Wohnhaus zu schreiten. Doch sieht er jetzt, wie

der Gemeindevorsteher einen Schritt weiter hin-
auftut auf die Laube, und wie er einer alten

Frau, die dort liegt, ei^ Bein zu entblößen be-

ginnt.
Nein. Da schickt sich's Wahl nicht, daß man hin-

zutappt. Der junge Mann bleibt an der Ecke des

Stalles stehen und sieht nun, wie der Kleine,

Langrockige dort oben samt der Tabakpfeife im
Mund, sich kundig über das Bein der Alten
neigt, wie er einen Lappen in ein Schüsselchen

taucht und damit offenbar eine Wunde, wäscht.

Die Stalltüre geht auf, und ein Bauer mit
einem wilden Haarschopf und ausgefranstem
Kittel kommt heraus und geht mit dem Eimer
in der Hand an den Brunnen. Wie er den Frem-
den erblickt, bleibt er mit halboffenem Mund
stehen und starrt ihn an.

Dieser grüßt und frägt: „Ist der Gemeinde-

Vorsteher von Lauwis ein Arzt?"
„Jaaa. Aber mehr für d' Lent als fürs Vieh."
„Ich muß mit ihm reden. Kommt er hieher

zurück?"
„Denk wohl," macht der Bauer und geht mit

dem gefüllten Eimer in den Stall zurück.

Der Doktor hat den fremden Burschen er-
blickt. Was mag das Wohl für einer sein?

Sommerszeits kommen ja viele fremde Hand-
Werksburschen zu Lauwis vorbei. Aber jetzt, wo
der Brünigpaß noch tief verschneit ist, jetzt macht

keiner den weiten Weg hier herauf, er hätte denn
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gu SautoiS etïnaê gu fucfjen. llrtb toettn einer gu

SaulniS ettoaê fudjen toiïï, fo ift baS bent SJîattlù
boîtor iricfjt gleichgültig. ®a mit! ex überall brit=

Ber toiffen, fo gut mie bie Stetï) im tpübmerftall.

®afür ift er ber ©emeihbejrcäfibent bon Sautoiâ..

ftafcfj legt er ber Sitten ben fßerbanb um unb

fdjielt babei immer mieber hinüber gur Stall»
ecte. ©er fott ihm nicht entgehen! ®en ©inbruct
eineS. ßanbftreii|er§ macht er gluar nicht. SCber

jeitbem bie ©cocfeneu mit ihrem Säjänbermerf
begonnen haben, meifj man nie, inaê für ®eu=

fel&patf- fie noch m ^ ©emeinbe, h'eteiitfdjleppen.

„SBenn bie ©oitne hier meggefjt, müfjt ihr
Inieber hinein in bie Stube, SOlutterli. Stber nib

auf§ Stein ftelgen! Unter teilten Umftänben!
®er Seph unb b'S ©ritti tonnen euch ja gut
famt beut .sianapee in bie Stube tragen. f§bee

SJluetterti! ^abt fchön Sorg!"
Schon ftamhft er über» Steinpftafter. £>b ihn

ber junge SDÎann fetber anrebet ober nicht, ficher

mirb er ihn inS Sßeihör nehmen.
®och ber SBanberet îomntt ihm b)öflic^ ent=

gegen, nimmt ben tput in bie ^)anb unb fragt
mit einer gu SaumiS ungemöhnlichen ©Em»
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zu Lauwis etwas zu suchen. Und wenn einer zu

Lauwis etwas suchen will, so ist das dem Mattii-
doktor nicht gleichgültig. Da will er überall drü-
ber wissen, so gut wie die Beth im Hühnerstall.

Dafür ist er der Gemeindepräsident voir Lauwis.
Rasch legt er der Alten den Verband um und

schielt dabei immer wieder hinüber zur Stall-
ecke. Der soll ihm nicht entgehen! Den. Eindruck
eines Landstreichers macht er zwar nicht. Aber

seitdem die Trockenen, mit ihrem Schänderwerk

begonnen haben, weiß mau nie, was für Teu-
felspack sie nach in die Gemeinde hereinschleppen.

„Wenn die Sonne hier weggeht, müßt ihr
wieder hinein in die Stube, Mutterli. Aber nid

aufs Bein stehen! Unter keiner: Umständen!
Der Sepp und d's Trini können euch ja gut
samt dem Kanapee irr die Stube tragen. Adee

Muetterli! Habt schön Sorg!"
Schon stampft er übers Steinpflaster. Ob ihn

der junge Mann selber anredet oder nicht, sicher

wird er ihn ins Verhör nehmen.
Doch der Wanderer kommt ihm höflich ent-

gegen, nimmt den Hut in die Hand und frägt
mit einer zu Lauwis ungewöhnlichen Ehr-
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erBietigïeit: „tpaB id) b'Spr, mit bem tperrrt
©emeinbeborfteper bon SaumiS gu fprecpen?"

Sept pat'ê ber frembe Scann gemonnen.
$reunblicp nidft ipnt ber Stattliboïtor git. SBer

ipn jo bertrauenëboll anbaut, fann nur ©uieê
bon ipm îjoffen.

„3d) Bin ber Slnbreê ©pier bon Sugneg,"
fagt ber Sktrfcp mit leucptenben Slugen. @r mirb
ja längft ermartet im ©orf uttb ïann auf perg»

tilgen SBiïïïonim rennen.
„ilnb toa§ molït ipr bon mir?"
©er SSanberëmann [taunt. SBeijj er bertn

nicpt? ©r greift in feine Sl'itteltafdje unb
polt einen Skief perauë, ben er bem Stattli»
boïtor überreicht. ,,3dj ïomrne auf biefeë ©djrei»
Ben I)in."

©er SJÎattliboïtor entfaltet unb lieft, ©ein
opnepin fcpon roteê ©eficpt mirb nocp röter. @r

fängt an gu ïnurren unb ftöfjt etmaê mie ,,©eu=

felêmerïgeug" gmifdjen ben QäBjrteri perbor.
©ann mirft er ben Skief mit itnfäglidjer 23er=

ctcptung bem gremben pin. ,,©ept rnicp nicptê
an!" Bellt er unb ftampft mit pämmernben
©cpritten babon, opne ficp meiter nacp bem 33er=

Btüfften umgufepen.
©er ©pieranbreë ftept ba, al§ pätte mart ipn

mit Seim üBergoffen. SBaê in aller SBelt ift
benn ba§? SSarunr biefe 35ut beê fonft fo

freunblitpen Stanneë? ©cpidt tuait ipm
bring,enbe Skiefe, bajj er botp möglicpft Balb

ï'ommen fotCte. Unb pat er itadj langer SBanber»

fd)aft enbtid) ba» Qiel erreicht, fo fertigt man
ipn berart aß.

©r gept langfam unb Bebrüd't ben ißfab pin»
unter. Unb Bleibt bann mieber ftepen unb Be»

finnt fiep, ©od er gurüdfepren inê Untertanb,
ober fott er fid) bod) nodj bem ©orf gulnenben?
Stein. Sacp einem foldjen Sîarfdj ïeprt man bod)

nicpt um, opne menigften» boïïe .tlarpeit gu
paBen. Sollte eë am ©nb eine Sßermecpflung

fein? ©ottte man ipn gar burdj einen Böfett

Streich pierpergelotft paßen? @r giept ben

Skief nocp einmal auê ber ©afdje unb ftubiert
bie itnterfcprift. ©afj bie ©inlabung boni ©e=

meinbeborfteper ïomme, peifgt'ë allerbingë nir=
genbê. SIBer marunt fäprt er ipn berttt an mie

ein ©rutpapn, biefer fürforglicpe unb gemiti»

lidje Strgt!
Seit fd)merem |jergen maitbert er bie ©trafje

pinauf, ben Käufern gu, bie traulich um bie

Heine Sircpe liegen, ©oll nun baê alleê ©djmitt»
bel fein? SIBer mie Bommen fie benn bagu,

brauffen in Sugern unb Qug, mit foId)em fguter»
effe, fa mit Begeiftertem ïtefpeft bon bem ïiipnen
Unternepmen beê SaumiferfeeaBgugeê .gu reben?
2Bie tonnte ber Bcriipmte ©fcper bon Qiiricp fet=

Ber jagen, menti er ein junger Bergmann märe,

fo mär' e§ fein ©tolg, Bei biefem eingigartigen
Söerf mitgutun. ©in folcper Statin Bann bodj

nicpt brauf auêgepen, mit einem ftreBfamen
jungen Stenfcpen ©itgelfupr gu treiben.

(Fortsetzung folgt)

JuHe FeidenwanM

Meine Seele, grosser Harfner,

ist ein Ton von deinen vielen

wundersamen Saitenklängen,

nur ein Ton in den Gesängen,

die aus deiner Harfe spielen,

Nur ein Ton! Ich fühle bebend

tief im Klange dunkles Ringen,

leises Weinen, banges Klagen,

schluchzend heisses Kinderfragen,

aber dennoch: Ton und Singen.

Vater, hilf, bevor im Schweigen

bricht des Tones müde Welle,

dass er sich aus dunkler Schwebe

nachtbefreit zum Licht erhebe,

Ausklang, Herr, in deine Helle.

166

erbietigkeit: „Hab ich d'Ehr, mit dem Herrn
Gemeindevorsteher van Lauwis zu sprechen?"

Jetzt hat's der fremde Mann gewonnen.
Freundlich nickt ihm der Mattlidoktor zu. Wer
ihn so vertrauensvoll anschaut, kann nur Gutes
von ihm hoffen.

„Ich bin der Andres Spier von Lugnez,"
sagt der Bursch mit leuchtenden Augen. Er wird
ja längst erwartet im Dorf und kann auf herz-
lichen Willkomm rechnen.

„Und was wollt ihr von mir?"
Der Wandersmann staunt. Weiß er denn

nicht? Er greift in seine Kitteltasche und
holt einen Brief heraus, den er dem Mattli-
doktor überreicht. „Ich komme auf dieses Schrei-
ben hin."

Der Mattlidoktor entfaltet und liest. Sein
ohnehin schon rotes Gesicht wird noch röter. Er
fängt an zu knurren und stößt etwas wie „Teu-
felswerkzeug" zwischen den Zähnen hervor.
Dann wirft er den Brief mit unsäglicher Ver-
achtung dem Fremden hin. „Geht mich nichts
an!" bellt er und stampft mit hämmernden
Schritten davon, ohne sich weiter nach dem Ver-
blufften umzusehen.

Der Spierandres steht da, als hätte man ihn
mit Leim Übergossen. Was in aller Welt ist
denn das? Warum diese Wut des sonst so

freundlichen Mannes? Schickt man ihm
dringende Briefe, daß er doch möglichst bald
kommen sollte. Und hat er nach langer Wander-

schaft endlich das Ziel erreicht, so fertigt man
ihn derart ab.

Er geht langsam und bedrückt den Pfad hin-
unter. Und bleibt dann wieder stehen und be-

sinnt sich. Soll er zurückkehren ins Unterland,
oder soll er sich doch noch dem Dorf zuwenden?
Nein. Nach einem solchen Marsch kehrt man doch

nicht um, ohne wenigstens volle Klarheit zu
haben. Sollte es am End eine Verwechslung
sein? Sollte man ihn gar durch einen bösen

Streich hierhergelockt haben? Er zieht den

Brief noch einmal aus der Tasche und studiert
die Unterschrift. Daß die Einladung vom Ge-

meindevorsteher komme, heißt's allerdings nir-
gends. Aber warum fährt er ihn denn an wie
ein Truthahn, dieser fürsorgliche und gemüt-
liche Arzt!

Mit schwerem Herzen wandert er die Straße
hinauf, den Häusern zu, die traulich um die

kleine Kirche liegen. Soll nun das alles Schwin-
del sein? Aber wie kommen sie denn dazu,

draußen in Luzern und Zug, mit solchem Inter-
esse, ja mit begeistertem Respekt von dem kühnen
Unternehmen des Lauwiserseeabzuges zu reden?
Wie konnte der berühmte Escher von Zürich sel-

ber sagen, wenn er ein junger Bergmann wäre,
so wär' es sein Stolz, bei diesem einzigartigen
Werk mitzutun. Ein solcher Mann kann doch

nicht drauf ausgehen, mit einem strebsamen

jungen Menschen Gugelfuhr zu treiben.
(k'oi'tZetTUINA ^oltzt)

Neine Leele, grosser blsrlner,

ist ein ^0N von deinen vielen

wundersamen ZaitenkIänZen,

nur sin l'on in clen dessngen,

clie sus cieiner blsrie spielen,

^iur ein ^on! Ick 5üli1e kekend

tie5 im XInnAe dunkles Kinnen,

leises Meinen, bsnges Klugen,

scklueb?en6 lieisses Kiiulerkrsgen,

sber clennoeb: l'on uncl Fingen.

Vster, kill, bevor im Zelirveigen

briebt lies lones rnüile Meile,

clsss er sieb sus (lunbler Lcbvvebs

nscbtbekreit 2uin bicbt erbebe,

^usblsng, Herr, in cleine Helle.
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